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D
er Glaube an die Kunst als schönste In-
vestition existiert für Top-Kunstwerke 
anscheinend auch in der momentanen 
krisengeschüttelten Weltsituation. Als 
Auktionator Robert Ketterer das kraft-
volle Gemälde „Motion“ von Ernst Wil-

helm Nay zur Taxe von 400.000 Euro aufrief, 
machten sich noch einige deutsche Interessenten 
Hoffnung. Schauplatz war die Auktion mit aus-
gewählten Werken der Moderne und Gegen-
wartskunst am Abend des 9. Juni 2023.

Die große Leinwand von 1962 war vor elf Jah-
ren bei Grisebach für 300.000 Euro verschmäht 
worden. In den letzten zehn Jahren ist der Kölner 
Nachkriegskünstler allerdings in die preisliche 
Oberliga aufgestiegen. Nun übernahm ein inter-
nationaler Kunst-Trust die farbintensive Arbeit 
für 1,6 Millionen Euro (alle Preise inkl. Aufgeld).

Dass die Investoren auf der Suche nach An-
lageobjekten waren, verdeutlicht auch ihr Enga-
gement beim Top-Los der Auktion. Alexej von 
Jawlenskys „Mädchen mit Zopf“ mit der leuch-
tend grünen Haut und den markanten Mandel-
augen ist Meisterwerk und Schlüsselwerk zu-
gleich. Explosiv im Malduktus, introvertiert in 
der Komposition, verkörperte das Gemälde von 
1910 die Erfindung des Expressionismus. Zugleich 
markiert es Jawlenskys Hinwendung zu seinen 
berühmten Köpfen. 

Vor 15 Jahren hatte der Schweizer Einlieferer 
das Bildnis bei Christie’s New York für 3,6 Mil-
lionen Euro ersteigert. Wenig darunter lag bei 
Ketterer die Taxe. Jetzt erwarb es ein deutscher 
Sammler für 6,4 Millionen Euro. Das ist der dritt-
höchste Auktionspreis für Jawlensky; und auf dem 
deutschen Auktionsparkett das teuerste Werk der 
Saison. 

Max Liebermanns sommerlich flirrende, im-
pressionistische „Große Seestraße am Wannsee“ 
pushten Berliner Sammler zum Erstaunen der 
Anwesenden im Saal von taxierten 400.000 auf 
1,7 Millionen Euro. Und drei Losnummern da-
nach sorgte Max Pechsteins von Edward Munch 
inspirierte, malerische Liebeserklärung an seine 
Lebensgefährtin Lotte für ein langes Bietgefecht. 
„Die Ruhende“ (1911) war Anfang des Jahres noch 
von der Nationalgalerie Berlin an die Erben des 
von den Nazis gepeinigten jüdischen Rechts-
anwaltes Ismar Littmann restituiert worden. Nun 
erlöste das Bild durch das Gebot eines deutschen 
Sammlers 2,2 Millionen Euro. 

Mit einem Umsatz von 36 Millionen Euro für 
die Abend- und Tagauktionen mit Kunst der Mo-
derne und zeitgenössischer Kunst hat Ketterer 
ein starkes Ergebnis erzielt. Aber unterhalb der 
Kategorie der Meisterwerke wurden unüberseh-

bar die Zeichen von Zurückhaltung deutlich. „Wir 
alle werden auf dem Kunstmarkt eine kleine Delle 
hinnehmen müssen“, sagte Firmeninhaber Robert 
Ketterer dem Handelsblatt. 

Für viele der zwischen 100.000 und 150.000 
Euro taxierten Angebote wie etwa Louis Sutters 
geisterhafte Zeichnung „Ceux qui récoltent“, Otto 
Dix „Stillende“ oder A.R. Pencks „Stier und Nas-
horn“ fiel der Hammer im Taxenbereich. 

Preisliche Dynamik dagegen zeigten mit ei-
nem Erlös von 406.400 Euro Sean Scullys Block-
streifen-Gemälde „Samar“, Katharina Grosses 
frühe Leinwände mit Erlösen von 280.000 und 
300.000 Euro sowie Georg Baselitz „Zwilling“. 
Das auf 120.000 Euro geschätzte Gemälde wurde 
für 292.000 Euro weitergereicht. 

Die Kauflust im preislich moderateren Bereich 
scheint durch Inflation und negative Wachstums-
prognosen gebremst. Das zeigte vor allem die da-
rauf folgende Tagauktion mit Gegenwartskunst. 
50 von 123 aufgerufenen Losen gingen zurück. 

Zur Taxe von 60.000 Euro löste das Relief 
„Mann und Frau“ des Marktlieblings Stephan Bal-
kenhols keine Begehrlichkeit aus. Reserviertheit 
auch beim Documenta-Künstler Kuno Gon-
schior. Seine rote Leinwand „Vibration Rot-Gr-

Bau-Vio“ von 1967 ging bei geschätzten 20.000 
Euro wieder zurück. Gonschior hat auf dem 
Markt bislang keinen Sprung wie etwa Raimund 
Girke gemacht. Girke hingegen, der in den Mes-
se-Kojen des Galeristen und Einrichtungsgurus 
Axel Vervoordt hängt, verzeichnete mit 114.000 
Euro für die Leinwand „Großes Weiß“ von 1969 
das Dreifache der Taxe. 

Gefragt waren auch bei der Tagauktion nur 
überzeugende Arbeiten. Karl Hartungs amorphe 
Bronze „Durchbrochene Form“ von 1950 etwa 
machte einen Satz von 40.000 Euro auf nicht 
ganz 110.000 Euro. Günther Förgs große, farblich 
tänzelnde Kreidezeichnung „Aller Retour“ klet-
terte von 40.000 auf 120.000 Euro. „Der Markt 
realisiert nicht mehr jede Preisvorstellung des Ein-
lieferers“, so Ketterers Erklärung für die Rück-
gänge.

Bestens absetzen ließen sich die Moderne-
Holzschnitte aus der Sammlung des Würzburger 
Expressionisten-Sammlers Hermann Gerlinger. 
Die oft harten Darstellungen haben es auf dem 
Markt im Allgemeinen nicht leicht. Das konzen-
trierte Angebot und die guten Zustände der Blät-
ter animierten abermals Sammlerinnen, Händler 
und auch Museen. 

Teuerstes Los wurde mit 33.000 Euro Ernst 
Ludwig Kirchners „Selbstporträt“ von 1905/06. 
Unter den Holzschnitten, den gut bebotenen 
Zeichnungen und Gemälden Gerlingers stachen 
etwa Erich Heckels Leinwandbild „Amaryllis“, 
das für 230.000 Euro verkauft wurde oder Karl 
Schmidt-Rottluffs „Fischer“ mit einem Erlös von 
762.000 Euro heraus. Es wird übrigens nicht die 
letzte Tranche aus der Gerlinger-Sammlung sein, 
die unter den Hammer kommt. 

Für die aktuelle Saison meldete Ketterer in-
klusive Online-Versteigerungen, Buchauktionen 
und Kunst des 19. Jahrhunderts einen Gesamt-
umsatz von 40,9 Millionen Euro mit Aufgeld. In 
Deutschland liegt das Münchener Haus damit er-
neut ganz vorn. 

Moderne und zeitgenössische Kunst
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Ende Juni wird das Auktions-
haus Karl & Faber die Ge-
genwartskunst erstmals in 
einer Location mit Loft -

charme präsentieren. Aber nicht 
aus Expansionswut, „sondern 
weil wir am Amira-Platz wäh-
rend der Vorbesichtigung aus al-
len Nähten platzen und die groß-
formatigen Zeitgenossen sich in 
der ehemaligen Fabrikhalle bes-
ser visualisieren lassen“, erläutert 
Auktionator Rupert Keim dem 
Handelsblatt. 

Kein Auktionshaus kann die 
Trends auf dem Kunstmarkt 
ignorieren. Die 100-jährige Ge-
schichte von Karl & Faber spie-
gelt die Verflechtung zwischen 
Marktentwicklungen und erfolg-
reichem Agieren denn auch bes-
tens wider. 

Georg Karl und Curt von Fa-
ber du Faur gründeten 1923 mit-
ten in der Wirtschaftskrise ein 
Buchantiquariat. Gleich die erste 
Auktion 1927 mit seltener Ba-
rockliteratur aus der Sammlung 
Victor Mannheimer setzte einen 
Markstein. Die Erstausgabe von 
Grimmelshausens „Simplizissi-
mus“ erzielte den Spitzenpreis 
von 1750 Goldmark.

Die Versteigerung der fürst-
lichen Oettingen-Wallerstein-
schen Bibliothek in den 1930er-
Jahren brachte internationale 
Kundschaft und Renommee. In 
den Jahren darauf erweiterte 
man das Repertoire um Hand-
schriften, Grafiken und Gemäl-
de. Die Nazizeit war keine Deka-
de für Höhenflüge. 

Als NSDAP-Mitglied durfte 
Georg Karl weiter agieren. Aber 
die internationale und jüdisch-
deutsche Kundschaft blieb aus. 
An abgepressten und geraubten 
jüdischen Sammlungen habe 
sich das Unternehmen nicht be-
reichert, sagt Rupert Keim. Die 
Lizenz dafür hatte das Auktions-
haus Weinmüller.

Nach Ende des Zweiten 
Weltkriegs setzte Karl & Faber 
stärker auf Kunstauktionen. Al-
brecht Dürers komplette, 16 

Blatt umfassende Kupferstich -
folge der Passion wechselte 1956 
für damals stattliche 20.700 
D-Mark den Besitzer. 

Wohin sich der Kunstmarkt 
bewegt, spürte der Juniorchef 
Louis Karl schon Anfang der 
60er-Jahre. Er baute die Kontak-
te zum US-amerikanischen 
Markt aus, zu den Nachfahren 
von George Grosz und Lyonel 
Feininger und emigrierten 
Kunsthändlern. 

Die moderne Kunst bescher-
te Topergebnisse. Papierarbei-
ten von Chagall, Munch, Beck-
mann wechselten für atembe-
raubende Summen zwischen 
30.000 und 60.000 D-Mark. Im 
Saal saßen die großen Sammler 
dieser Zeit. Lothar Günther 
Buchheim konkurrierte mit dem 
Wiener Rudolf Leopold, der Ga-
lerist Rudolf Zwirner steigerte 
gegen seinen Kollegen Alfred 
Gunzenhauser. 

Karl & Faber erzielte 
Höchstpreise, auch für das mehr 
und mehr ausgebaute Gemälde-
segment. Für 28.750 D-Mark 
ging 1960 Pablo Picassos Gemäl-
de „Tete de Femme“ von 1941 
über die Bühne. Für diesen Preis 
kann man heute nicht mal mehr 
eine farbige Zeichnung des Jahr-
hundertkünstlers erwerben. Sat-
te 600.000 Euro musste ein 
Sammler vergangenes Jahr ein-
setzen für dessen Gouache 

„Pierrot et Arlequin à la Terrasse 
d’un Café“. 

Die Auktionen „Aquarelle 
und Zeichnungen der Roman-
tik“ aus der Sammlung Haniel 
und die Expressionismus-
Sammlung des Verlegers Rein-
hard Piper um 1980 waren nicht 
nur Höhepunkte; sie charakteri-
sierten bereits das noch heute 
gepflegte Profil des Hauses von 
Alten Meistern bis zur Gegen-
wart.

Heute liegt der Fokus noch 
stärker auf Gemälden der Mo-
derne und der Gegenwart. Mit 
Erfolg: Keims Meisterstück, so 
ist in der im Hanser-Verlag er-
schienenen, thematisch breit ge-
fächerten Firmenpublikation zu 
lesen, war mit einem Ergebnis 
von 975.000 Euro Heinrich 
Campendonks Gemälde „Mäd-
chen mit Katze“ von 1918. Je-
weils 400.000 Euro fuhr er für 
Sigmar Polkes übermaltes Foto 
„Quett“ und für Frank Auer-
bachs Gemälde „J.Y.: Seated in 
teh Studio III“ ein. 

Modern war das Haus auch  
in Personalfragen. Als eine der 
ersten Auktionatorinnen in 
Deutschland steht seit 2008 auch 
Sheila Scott am Auktionspult. 
Nach eigenen Angaben hat Karl 
& Faber die Summe der Erlöse in 
den letzten Dekaden alle drei 
Jahre um 20 Prozent gesteigert. 

Diese Sprünge hatte der da-
mals 31-Jährige wohl nicht vor 
Augen, als er 2003 das Haus mit 
seinem Bruder, seiner Frau und 
seiner Schwägerin als Gesell-
schafter für einen „moderaten 
sechsstelligen Betrag plus Bera-
tervertrag für Louis Karl“ über-
nahm. Ihr damaliger Konkurrent 
war übrigens der Kunsthändler 
Rüdiger Weng, der heute mit 
Weng Fine Art einen ganz ande-
ren Weg beschreitet.

Der nächste große Schritt? 
„Wir wollen eine stärkere Rele-
vanz innerhalb der europäischen 
Auktionslandschaft erreichen 
und glauben, dass der französi-
sche Markt für unsere Angebote 
sehr viel Potenzial birgt“, sagt 
Rupert Keim, auch im Hinblick 
darauf, dass das nächste Jubilä-
um garantiert kommt.

Kunstmarkt
     

67WOCHENENDE 16./17./18. JUNI 2023, NR. 114

Albrecht Dürer: 2013 erzielte Karl & Faber nie da gewesene 
237.500 Euro für einen posthumen Druck des „Rhinozeros“.
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Auktionshandel

Gespür für die Trends
Mit der Versteigerung rarer Bücher fing es 1923 an. Heute  

zählt das Münchener Auktionshaus Karl & Faber zu den erfolgreichsten 
Kunstversteigerern in Deutschland.

Rupert Keim (li.) und Harald Falckenberg: Auktionator und Sammler diskutier-
ten 2017 über das Abenteuer des Sammelns und die Autonomie der Kunst.
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